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Or. Faust i« badischen Landen .
Von Prof . Dr . Karl Hofmann , Karlsruhe .

Seitdem Goethe die Persönlichkeit und die Lebens¬
schicksale Fausts in die deutsche Literatur eingeführt hat ,
ist dies Thema jedermann geläufig , und die Vorstellung
von Fausts Leben und Streben hat damit eine ganz be¬
stimmte Form angenommen . Weniger bekannt und von
Goethes Faust ganz verschieden ist der Dr . Faust , über
den sich auch inbadischenLanden noch geschicht¬
liche Nachrichten und - sagenhafte Erzählungen vor¬
finden.

Nach Alt - Heidelberg führen zunächst die Spu¬
ren eines geschichtlichen Faust , der dort zu Beginn
des 16. Jahrhunderts sich aushielt . Am 15. Januar 1509
wurde an der dortigen Universität ein „Johannes Faust
aus Simmern " Baccalaureus ; und am 3 . Oktober 1513
schrieb der Kanonikus Konradus Mutianus Rufus aus
Gotha in einem Brief : „Vor acht Tagen kam ein Chiro -
mantiker nach Erfurt „Georgius Faustus Helmitheus
von Heidelberg, ein reiner Prahlhans und Narr . Ich
hörte ihn in einer Herberge schwadronieren und habe seine
Aufschneidereien nicht gerügt .

" Wie sich aus der späteren
Zeit keine Notiz mehr über Faust in Heidelberg findet,
hat sich dort auch keine Erinnerung mehr an seine Per -
son erhalten .

Keine geschichtliche Tatsache, aber die umfangreichste
Faustsage im Lande Baden knüpft sich an den Namen
des Amtsstädtchens Boxberg im Frankenland . Schon
das Faustbuch, das Georg Rudolf Widmann im Jahre
1599 zu Hamburg erscheinen ließ (Neudruck der Bear¬
beitung von 1674 durch Pfitzer, Stuttgarter Literarver¬
ein 1880 , Seite 311 ) , weiß zu erzählen : „Es verreisten
einst etliche Kaufleute mit Dr . Faust hinab gegen Frank¬
furt auf die Messe und kamen bei dem Odenwald abends
in das Städtchen Boxberg. Nun lag auf einem Berg da¬
selbst ein Schloß , auf welchem ein Vogt hauste, der ein
Verwandter eines Kaufmanns unter der Gesellschaft war .
Da dieser seinen: Vetter gern eine Ehre erweisen wollte,
berief er des folgenden Tages die ganze Gesellschaft zu
sich auf das Schloß , das ziemlich hoch lag , und bewirtete
sie nach bestem Vermögen . Da sie nun einander mit dem
Trunk ziemlich zugesetzt hatten , und allbereit Abschied'
nehmen wollten , weil es aussah , als ob auf den Regen ein
ander Wetter kommen wollte, sprach einer unter der Ge¬
sellschaft, der indessen zum Fenster hinaus gesehen :
„Nein , nein , es hat keine Not des Regenwetters halber '
es steht ein schöner Regenbogen am Himmel .

" Als Dr .
Faust das vernahm , stand er vom Tisch auf , ging zum
Fenster , sah hinaus und sagte : „Was soll es gelten, ich
will mit meiner Hand diesen Regenbogen ergreifen ?"
Die andern , denen die Kunst Dr . Fausts nicht so sehr be¬
kannt war , liefen, da sie solches hörten , sämtlich vom
Tische weg, diesem unmöglichen Ding zuzusehen '

, denn
der Regenbogen stand noch weit von da um die Gegend
von Boxberg herum . Bald aber streckt Dr . Faust seine
Hand aus , und siehe ! da ging der Regenbogen über das
Städtlein her, gegen das Schloß zu bis an das Fenster,
daß also Dr . Faust den Regenbogen mit der Hand augen¬
scheinlich faßte und gleichsam festhielt. Darauf sagte er
alsdann , wenn die Herren zusehen wollten , so würde er
auf diesen Regenbogen sitzen und davonfahren . Aber sie
wollten nicht und dankten dafür . Sogleich zog Faust die
Hand ab, da schnellte der Regenbogen hinweg und stand
wiederum wie zuvor an seinem Ort ."

Außer dieser Faustgeschichte knüpfen sich an die Burg
Boxberg noch zwei andere , die sich bis zum Anfang des
vorigen Jahrhunderts in der mündlichen Überlieferung
erhalten haben . Im Jahre 1836 veröffentlichte sie erst¬
mals Bernhard Baader in Mones „Anzeiger für Kunde
des deutschen Mittelalters " (Seite 226 ) . „Als sich Dr .
Faust "

, so lautet die eine, „in Heilbronn aufhielt , kan : er
öfters auf die Burg Boxberg. Da ging er einstmals mit
den Frauen des Schlosses an einem kalten Wintertag in
den Gartengängen an der Ostseite der Burg spazieren.
Als diese über Kälte klagten, ließ Faust sogleich die
Sonne warm scheinen, den zuvor mit Schnee bedeckten
Boden grünen und die schönsten Veilchen daraus hervor¬
sprossen . Dann begannen auf sein Geheiß die Bäume zu
blühen , und bald reiften nach dem Wunsche der Frauen
daran Äpfel, Birnen , Pfirsiche und Pflaumen ; ja wgar
die Weinstöcke hieß der Doktor wachsen und Trauben
tragen . Dann forderte er die Damen auf , sich eine Traube
abzuschneiden , aber nicht eher , als bis er das Zeichen
gebe . Schon langten sie nach den süßen Früchten , da ließ er
die Verblendung von ihren Augen fallen, und es sah jede ,wie sie an ihre eigene Nase das Messer gelegt hatte . Der
Teil des Garten , wo dies geschah, wird seitdem der Veil¬
chengarten genannt .

"
„Ein ander Mal war Dr . Faust

um HL12 Uhr im Boxberger Schloß und wollte mit dem
12. Glockenschlag bei einem Gelag in Heilbronn sein . Da
setzte er sich in seinen mit vier Rappen bespannten Wagen
und fuhr wie der Wind davon, so daß er richtig dort ein¬
traf . Ein Arbeiter auf dem Felde aber hatte gesehen , wie
gehörnte Geister den Weg vor dem Wagen pflasterten
und andere hinter ihm die Steine wieder aufrissen, um

keine Spur übrig zu lassen ; nur einige blieben im Erd -
reich stecken zum ewigen Wahrzeichen, daß einst böse
Geister hier tätig gewesen waren .

"
Zur Bekräftigung dieser drei Faustgeschichten zeigt

man bis zum heutigen Tag noch die Steine an der alten
Höhenstraße über den Seehof nach Heilbronn , ebenso
den Veilchengarten im östlichen Burggraben ; ferner steht
in der Südwestecke des ' Burggrabens noch der Rest eines
Turmes , der den Namen Faustturm trägt .

Der dritte Ort , der mit der Persönlichkeit des Dr .
Faust in Zusammenhang gebracht wird , liegt in Süd¬
baden und ist das Städtchen Staufen am Fuße des
Schwarzwalds , die Zimmersche Chronik l2 . Auflage von
Bavack 1881, Band I , Seite 577) berichtet darüber : „Der
weitberühmte Schwarzkünstler Faustus ist nach vielen
wunderbarlichen Sachen, die er bei seinem Leben geübt,
darvoil auch ein besonderer Traktat wer zu machen
letztlich in der Herrschaft Staufen im Breisgau in gro¬
ßem Alter vom bösen Geist umgebracht worden .

" -Diese
geschichtliche Nachricht iiber Dr . Faust wird an einer
andern Stelle der Chronik (Band II Seite 529—530 )
noch um einige Angaben erweitert . Es heißt dort : „Es
ist auch um die Zeit (etwa 1540) der Faustus zu oder doch
nit weit von Staufen , dem Städtlein im Breisgau , ge-
storben . Der ist bei seiner Zeit ein wunderlicher Nigro -
mante gewest, als er hei unfern Zeiten hat mögen in
deutschen Landen erfunden werden , der auch soviel selt¬
samer Händel gehabt hin und hieder, daß sein in viel
Jahren nit leichtlichen wird vergessen werden . Ist ein
alter Mann worden und, wie man . sagt elendiglich ge¬
storben . Viel haben allerhand Anzeigungen und Ver¬
mutungen nach vermeint , der böse Geist, den er in seinen
Lebzeiten nur seinen Schwager genennet , Hab ihn um¬
bracht . Die Bücher , die er verlassen, sind dem Herrn von
Staufen , in dessen Herrschaft er abgangen , zu Händen
worden, darum doch hernach viel Leut haben geworben
und deren meins Erachtens ein sorglichen und unglück¬
haften Schatz und Gäbe begert."

Soweit der geschichtliche Bericht . Doch zeigt er
bereits einen sagenhaften Zug , nämlich die Todesart
Fausts , welchen auch die Chronik schon mit dem Vermerk
„wie man sagt" , noch hinzufügt . Auch die Staufener
Fausterzählung hat sich dann im Laufe der Jahrhunderte
zu einer Faustsage weiterentwickelt, und zwar zumeist
in mündlichen Berichten; in den Sagenbüchern des 19.
Jahrhunderts findet sie sich noch nicht . Zum erstenmal
gab sie C . Geres im Jahre 1882 (Schauinsland 1882
Seite 6—7) in der folgenden, nunmehr einstweilen ab¬
geschlossenen Form :

„ Es war um die Herbstzeit des Jahres 1548 , als ein
Bauer mit seinem Buben vom Felde nach dem Städtlein
Staufen heimkehrte . Sie hatten lange gearbeitet und es
dunkelte schon , als sie zu dem Johanniter -Bannkreuze an
dem Krotzinger Sträßlein kamen. Da hörten beide ein
gewaltiges Rauschen in der Luft , als ob ein Sturmwind
einherbrauste, und da sie sich erschrocken umsahen , fuhr
ein seltsam Wesen in der Abenddämmerung daher , das
sie nicht zu erklären wußten . Der Bub aber meinte , es
sei ein ungeheuerer Vogel gewesen mit großen , schwarzen
Feggen . Vater und Sohn entsetzten sich der Weis vor
der Erscheinung, daß sie zum Johanniterkreuz flohen und
dort im inbrünstigsten Gebet Stärkung suchten . Als sie
aber gen Staufen kamen , war die Nacht schon hereinge¬
brochen und hatte der Bauer noch im Leuen , der beim
Ratshofe liegt , ein Gewerb auszurichten von dem St .
Blasianischen Statthalter aus dem Schlosse zu Krotzingen,
denn es wurden damals im Leuen die St . Blasien zu¬
stehenden Gülten und Zehnten eingehoben und war auch ,
wie heute noch über dem Leuenbild , das Blasianisch
Zeichen .

Als nun der Bauer in die Stube trat , faßen am Kachel¬
ofen zwei Fremde, davon einer eine schwarze Schaube
trug und ein Birettlein wie ein Doktor , wo doch der
andere Mantel , Kappen, Hut und Schwert , auch Stiefel
und Sporen hatte, wie ein reisiger Knecht. Da ward es
dem Bäuerlein gar seltsam zu Mut , wie er in die Stube
kam und ihn der vermeintlich Doktor fragte : „He, Bauer ,
hast du auf dem Wege vom Krotzinger Schloß anher nit
einen großen schwarzen Vogel gesehen ?" und der andere
hinzufügte : „Und bist mit deinem Buben zu den Johan¬
niter gelaufen — glaub nur , die können dir auch nit
helfen, denn die meisten ihrer sind mein ! "

Und hat dazu gelacht , daß es in der Stube gegellt. —
War es aber dem Bäuerlein darum seltsam, weil doch nie¬
mand außer ihn: und seinem Buben von dem Vogel und
daß sie zu dem Johanniterkreuz geflohen , wissen konnte.

Sind aber die beiden Fremden im Leuen
geblieben an die zehen Tag und haben keinen
Umgang gehabt mit irgend wem. Da begab
es sich vor St . Gallentag , daß der Doktor mit
dem andern , den er seinen Schwager nannte , auf der
Kammer zwischen zwölf und 1 Uhr des Nachts in schweren
Streit und Wortwechsel geriet, so daß alles im Hause
aus dem Schlaf erwachte und der Gastwirt sich erhob
um Fried zu stiften, da es aber urplötzlich stille ward , da¬
von abstand. Da aber der Morgen kam, und zur Suppe
keiner der Fremden erschien, erhob sich der Wirt und ging
auf die Kammer. Dort fand er den Doktor kölschblau im

Gesicht mit umgedrehten Halse tot auf dem Boden liegend— von dem Schwager war keine Spur , aber ein iiber-
grotzer Gestank war zu vermerken, der in dem Gemach
in viel Zeiten geblieben . Fand aber der Wirt in einem
Wetschger ein Geldlein , daß es gerade zur Zeche langte ,
und allerhand abenteuerliche Bücher und Inschriften , wie :
„Den schwarzen Raben , die .Mirakelkunst, den .dreifachen
Höllenzwang" und andere mehr, die alsbald die , Herr¬
schaft an sich nahm. Es soll aber der Fremde , so im Leuen
plötzlich verstorben, der weltbekannte Dr . Faustus , der
ander aber, so aussah wie ein Wrisser , und den er für
seinen Schwager ausgegeben, der obersten Teufel einer ,der Mefistophel gewesen sein , der damals dem Fausten ,
nachdem der aufgestellte Pakt von 24 Jahren Darier ab¬
gelaufen , das Genicke abgebrochen und die arme Seel der
ewig Verdammnis überantwortet habe .

"
Als sichtbares Zeichen , daß einst Dr . Faust dort seinen

Tod gefunden und zugleich als Träger der Breisgauer
Faustsage griißt auch heute noch in Staufen den Wan¬
dersmann das Gasthaus zum Löwen . Wie es scheint , soll
auch die nächste Zeit schon näheren Aufschluß iiber den
Zusammenhang der Zimmerischen Chronik mit den
Herren von Staufen und dem Verfasser des ältesten
Faustbuches bringen.

Ein sozialhygienischer Fund.
Gesetzliche Maßnahmen zum Schutz vor Gesundheits¬

schädigungen hat es schon im Altertum und von da ab
durchs ganze Mittelalter hindurch gegeben , wenn sie viel¬
leicht auch in religiösem Gewand oder mehr als wirt¬
schaftliche Fürsorgemaßregel erschienen. Es sei hier nur
an die mosaische Gesetzgebung , an die griechischen und
römischen Staatsärzte , an das mittelalterliche Bade¬
wesen erinnert , für das 16 . u . 17 . Jahrhundert , an die Be¬
strebungen der Italiener Torello und Ramazzini und
für das 18. Jahrhundert an die der Engländer Pringle
und Howard. Gesetze jedoch , die ausdrücklich der Ge¬
sundheitspflege dienen sollen , findet man aber erst in
neuerer Zeit . Hat es doch bis in unsere Tage hinein An¬
schauungen gegeben , die glaubten, alle Ziele der Sozial¬
reform könnten am besten , raschesten und sichersten durch
ein möglichst freies Spiel aller Kräfte im Wirtschafts¬
leben, durch rücksichtslose ungehemmte Daseinskämpfe
erreicht werden. Auf diese Weise würde ein allerdings
erbarmungslose , aber zuverlässige Auslese gerade der
Tüchtigen und Tüchtigsten durchgeführt auch auf dem
Gebiete der körperlichen Kraft . Allerdings mußte man
bald einsehen , daß breite Schichten der Bevölkerung sich
bei diesem System des Gehenlassens sehr tief nach unten
entwickelten . Es fand, wie der britische Schatzkanzler
Lloyd George unlängst erklärte, dabei eine erschreckende
Vergeudung von Menschenmaterial statt. „Wir haben
auf die robuste Lebenskraft der ländlichen Bezirke Groß¬
britanniens trassiert und seine Energie so sorglos in
der entnervenden Atmosphäre städtischer Fabriken und
Werkstätten verausgabt , als sei der Vorrat unerschöpf¬
lich .

" Und so brach sich allmählich überall der Gedanke
Bahn , daß eine gründliche Sozialreform auch auf dem
Gebiet der Gesundheitspflege aus Rücksicht auf die
völkische Zukunft notwendig sei . Von dieser Ein¬
sicht ist ja dann kein weiter Weg zur Klinke der
Gesetzgebung . Zumeist handelte es sich dabei anfäng¬
lich um Sondergesetze auf dem engen Gebiet der
Medizinalordnung und erst die neuere Zeit brachte
umfassendere Gesetze heraus , die einerseits durch die
Entwicklung des Großbetriebs und anderseits durch
die Fortschritte der Wissenschaft beeinflußt und ge¬
boten waren . Aber über das Gebiet der Sonderge¬
setze und ebenso über den vorherrschenden Grundsatz der
Schadensverhütung sind wir noch nicht wesentlich hin¬
ausgekommen. Positive Einwirkungen im gesundheit¬
lichen Interesse des heutigen Geschlechtes oder gar raste-
dienstliche Beeinflussungen zugunsten der Zukunft sind
noch nirgends in den Vordergrund getreten. Insbesondere
fehlt noch heute eine einheitliche großzügige Gesund¬
heitsgesetzgebung , welche die Ergebnisse der Heereser¬
gänzung , die Erfolge des Schulunterrichts , die Bela¬
stung der Armenfürsorge, die Ausgaben für Strafrechts¬
pflege und viele andere Erscheinungen im kulturellen
und wirtschaftlichen Leben beeinflußte. Als die wich¬
tigsten vorläufigen Ziele einer solchen Gesundheitsgesetz¬
gebung bezeichnet der Wiener Rechtsgelehrte Bernatzik
neuerdings : Hygiene - es sexuellen Lebens , Überwachung
und Verringerung der Prostitution , Beschränkung des
Alkoholgenusses , naturgemäße Ernährung der Säug¬
linge , Erhaltung der Nährfähigkeit der Mütter , Kinder¬
pflege, Schulhygiene, Verhinderung gefährlicher un -
gesundheitsschädlicher Arbeitsgelegenheit in der Fabrik
und Heimarbeit , Verbot gesundheitsschädlicher Wohnun -
gen, Beschaffung von Trinkwasser u . dergl.

Ob wir zu einer so umfassenden Gesundheitsgesetz¬
gebung gelangen werden, ist ja fraglich . Um so beach -
tenswerter ist es , daß der Karlsruher Arzt Dr . Alfons
Fischer , der sich durch , seine Arbeiten auf dem Gebiet
der Sozialhygiene und insbesondere durch seinen auch in
unserer Zeitung besprochenen, allenthalben vorzüglich
aufgenommenen „Grundriß der sozialen Hygiene" bereit -



einen Namen gemacht hat, im Karlsruher Gene -
rallandesarchiv einen fertig ausgearbeiteten so -
zialhygienisHen Gesetzentwurf des
Mannheimer Mediziners Franz Änton
Mai (den übrigens auch Schiller in seinen Briefen er¬
wähnt , da er Theaterarzt war) aus dem Jahr 1800
aufgefunden hat. Mai hat den Schritt vom Lehrbuch
zum Gesetzentwurf schon vor über 100 Jahren kühn ge -
wagt und eine medizinische Polizeigesetzgebung vorge¬
schlagen. „Wie eine aufgeklärte Landespolizei 1 . für
gesunde Wohnplätze und Reinlichkeit der Luft , 2 . für
gesunde Nahrung und Volkstränke , 3 . für gesunde Klei -
dertracht, 4 . für Volkslustbarkeiten in medizinischer Hin¬
sicht, 6 . für die Gesundheit verschiedener Handwerker, 6.
für gesunde Fortpflanzung des Menschengeschlechtes, 7.
für schwangere Mütter , für Gebührende und Wöchnerin¬
nen , 8. für neugeborene Kinder und ihre Erziehung , 9.
für die Verhütung verschiedener dem öffentlichen Ge -
sundhcitswohl schädlicher Unglücksfälle , 10. für die Ret¬
tung verunglückter Menschen und Scheintoten , 11 . für
Sterbende und Tote , 12 . für Abwendung anstecken¬
der Krankheiten , 13 . für öffentliche Krankenpflege , 14.
für Vorkehrungen gegen Viehkrankheiten , 15. für das
Medizinalwesen , 16. für Verbreitung nützlicher medizi¬
nischer Begriffe unter dem Volk sorgen müsse .

" Die¬
sen Gesetzentwurf hat Mai mit einem Brief , dessen Ent¬

wurf hier noch Vorhalten ist, fernem Landesherr » , dem
damaligen Kurfürsten Max Joseph in München , vorge¬
legt , der dann in einem höchst anerkennenden Antwort¬
schreiben auf Wunsch Mais die Prüfung des Gesetzen! -
Wurfs durch die Heidelberger medizinische Fakultät an¬
ordnete . Diese Gutachten , erstattet von Zuccarini
Wedel und Moser , die ihn ganz vortrefflich finden , sind
hier ebenfalls noch vorhanden . Der Gesetzentwurf
wurde dann 1802 gedruckt — aber 1803 kamen die poli¬
tischen Unttvälzungen und damit blieb der Entwurf
unausgeführt . Und unausgeführt ist ja der größte Teil
des Gesetzentwurfs , der einen in den Einzelheiten in
höchstem Grade so neuzeitlich anmutet , auch heute noch.

Dr . A . Fischer hat diesem Gesetzentwurf einen län¬
geren Aufsatz in den bei Springer in Berlin erscheinen¬
den „ Annalen für soziale Politik und Gesetzgebung" (3.
Band , Heft 1 und 2) gewidmet , von dem inzwischen ein
Sonderabdrück zum Preis von 1 M> erschienen ist, auf
den wir aufmerksam machen >vollen . Die Einzeiheitön
der Vorschläge, die Fischer in diesem Aufsatz eingehend
kritisch behandelt , können an diesem Orte natürlich nicht
besprochen werden . Hier kam es nur darauf an , auf
den beachtenswerten Fund hinzuweisen , der ein Helles
Licht wirft auf die kulturellen Bestrebungen aus der
Zeit vor 100 Jahren . , Dr . Fellineth .

Derschieöenes.
Nicht ggehend. Habt ihr schon auf die lächerliche neue Mode

geachtet, nichts mehr als richtig, sondern alles als richtiggehend
zn bezeichnen? Es ist eine richtige — Verzeihung ! —
eine richtiggehend« Krankheit . Man sagt nicht mehr : „ die
älteste richtige Freimarke der Welt "

, nein : die älteste richtig¬
gehende Freimarke der Welt . Hübsch , nicht wahr ? Unge¬
mein witzig ! Da ist einer ein richtiggehender Ketzer ; da ist
aus einer Novelle aus Berschen ein richtiggehender Roman
geworden ; da heißt cs, wir hätten dies Jahr keinen richtig¬
gehenden Sommer gehabt ; da gibt es Dinge , die für einen
richtiggehenden Christen recht anstößig sind , usw . usw. Kurz , es
ist nicht mehr ganz richtig mit dem Worte „ richtig"

: es muß
unter allen Umständen verlängert werden ; und wenn Luther
erst heut ' die Bibel übersetzte , dann müßte er im Hebräer --
briefe schreiben : Das Zepter deines Reichs ist ein richtiggehen¬
des Zepter . (Svrachccke des „ Allg . Deutschen Sprachvereins "

.)

Eine Regel beim Lesen , st : die Absicht des Verfassers und den
Hauptgedanken sich aus wenig Worte zu bringen und sich
unter dieser Gestalt eigen zu machen . Wer so liest, ist
beschäftigt und gewinnt . Es gibt eine Art von Lektüre,
wobei der Geist gar nichts gewinnt und viel mehr ver¬
liert : es ist das Lesen ohne Vergleichung mit seinem
eigenen Vorrat und ohne Vereinigung mit seinem Mei-
nungsshstem . Lichtcnberg.

Es gibt heutzutage so viele Genies , daß man recht froh sein
soll, wenn einem einmal der Himmel ein Kind beschert ,
das keines ist . Lichtenberg.

K . krsunsolio ssolbueklli'uelcei'si uncl Verlag, Xarlsrulie ( Lallen) .

Neue Nette der VolkswirtseliLftlielieii

^ .btiÄudliniZen der dsd . Noetisetiuleri :

Ncu kolxe , Nekt 18 :

Die Konientnalion in öen
bacÜLcben knauinduLt^ie

Von

Dp. N. Kurt vsnriger
kreis im Abonnement ^4l 2 .40
im kinrelverkauk 3.—

Oie /Arbeit xibt ein klares kild vov der wirtsckast-
licken Ltruktur des Zstsatrmsrktes 3er bad - Lrauindustiie
nnd ist somit vor» allgemeinem volkswirtsckaktlickem
Interesse . 0an2 besonders aber in unseren eivkeimiscken
krauerkreisen wird die Lebrikt die ikr Ankommende Le-
Lcktung kinden.

Neue kolxw, Nekt 21 :

Die knl^-icklung de ^ kaisseisen -

Onganisalion in de ^ Heureil
Lin Leitrax rur desokickto des
deutschen OenossonsoiiLftsvvesMs

Von
krnst ^emcke

Doktor cker LtsatswissensckLktsn

kreis im Abonnement 2 .40
im kän^eiverkauk 3 .—

In erster Oinie kür dis ksikksissn -VereiniMn ^sn , dann
aber auck kür Volkswirtsckakter und jeden , der sick kür
das Oenossensckaktswesen interessiert , ist die Lckrikt von
LedeutunZ und Wert .

Neue kol^e, Nest 19 :

Üben die frage den knnicbtung
eines deuiscken (Zoldmarkies

Von

Jorepii äckilling
Doktor cker LtaatswissensebLlteii

kreis im Abonnement ./k 1 .50
im kinxelvcrkauk 1 80

Lei der OebkaktiZkeit, mit der die Diskussion über
die OeistunAskalrigkeit unseres Lolds ^stems ^ekübrt wird,
ist die Lckrikt nickt nur kür Lankprllktiker und National -
ökonoinen von Interesse , sondern auck kür kvlitiker und
jeden Gebildeten , der am politiscken keben /Inteil nimmt .

Neue koize , Nekt 22 :

Ziudien knl^ icklung
undlypenbildung >?on »iei' kliemiLcli-
V?e5ltäliLcIien k^ro>?inr3 !<iienbani<en

Von

vr. ffriedrick V/ilkelm Klinlier
kreis im Abonnement 3 .50
im kinrelverkank 4.20

Das kuck unterriekt die kedeutung der krovinr :-
aktienkanken und ikre Verdienste um die kntwicklunx
der deutscken Volkswirtsckakt einer einZekenden IVür-
diZung nnd wird damit bei 8o2ialpolitikern und National -
ökonomen , sowie ketriebsieitern der LanmwoIIspinnereien ,
dewerbeauksicktsbeamten u . keruksAenossensckakten >olles
Interesse kinden.

Neue kolge , Nekt 20 :

Die kauern
in iv)ei bacliLciien Gemeinden

Von

vr. Maria V?oklgemutk
kreis im Abonnement ./l 2 .20
im kin ^elverkauk ^ 2 .80

Oie Vrbeit ist kür Nationalökonomen von besonderem
Interesse . Ausserdem werden aber aucb die krauen —
keruks - wie Nauskrausn — der Lckilderung eines krauen -
iebens keäcktüng ; sckenken , in dem beide Znkzaben ,
keruk und kbe , sick in gfücklicker IVeiss vereinigen .

Neue kolxe , Nest 23 :

Die Onsallvei'liüiung
in de »

' kaumv -oüspinne ^ei
Ikre kntvsicklung, V^Irirckaftlickkeit uncl Erfolge

Von
vr. - Ing . ^srl l„ackmann
kreis im Abonnement ./l 2 .80
im kinLolverkauk 3 .60

Oie Arbeit wendet sick nickt nur an deu Lorial-
politiker und Nationalökonomen , sondern auck an die
Betriebsleiter der kaum Wollspinnereien , sowie an Fla -
sckinenkabrikanten als Konstrukteure der Lekut/ .vorriek-
tunxen . kür Oewerbeauksicktsbeamte , LeruksMnossen-
sckasten und kür die Oeiter der /Krbeitnekmerorxanisationen
wird das Werkcken auck von grossem Interesse sein-

Iu bsriolion clurcli alle kueklisncllungon oller llirsltt vom Verlag .

Materiallieferung .
Die Großh . Heil- und Pflegcanstalt Wicsloch hat für das

Jahr 1914 auf der Grundlage der allgemeinen Bedingungen
für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen für die
Staats - und Staatsanstaltenverwaltungen vom 3 . Ja¬
nuar 1607 im Wege des schriftlichen Angebots die Lieferung
folgender Materialien zu vergeben : k .667

800 Stück Bettücher von la . gebleichtem Baumwollstoff
260/155 cm.

800 Stück Wolldeckenhüllen aus la . gebleichtem Baumwoll¬
stoff 230/140 cm.

600 Stück Kopfkissenbezüge aus la . gebleichtem Baumwoll¬
stoff 85/75 cm.

200 Stück Wolldecken, 2 ßx schwer. 230/135 cm.
100 lex Bettfedern zum Preise von etwa 5 M . für 1 !<«..
50 Stück reinleinene Bettücher 250/170 cm.
50 Stück reinleinene Kopfkissenbezüge 85/85 cm.
100 Stück halbleinene Tischtücher 140/280 cm.
50 Stück halbleinene Tischtücher 110/140 cm.
800 Stück halbleinene Servietten 65/65 cm.
30 Stück reinleinene Tischtücher 215/140 cm.
150 Kx Strickwolle.
4000 m Baumwollstoff zu weihen Hemden.
60V m Baumwollstoff zu farbigen Hemden.
400 m Wolltuch zu Männerkleidern .
600 m Köperfutter zu Männerkleidern .
500 m Wolltuch zu Frauenkleidern .
800 m Baumtvollzeug zu Frauenkleidern .
400 m Futter zu Frauenkleidern .
400 m Baumtvollzeug zu Unterhosen.
800 m gestreiftes Schürzenzeug.
800 m weiße halbleinene Taschentücher. ' ^ -
500 m farbige halbleinene Taschentücher.
800 m Küchenhandtücher 100/60 cm.
Diese Materialien sind im Januar 1914 zu liefern . An¬

gebote auf die Lieferung frei Station Wicsloch-Stadt , bezw .
bei ortsansässigen Bewerbern , frei Anstalt , sind verschlossen,
mit der Aufschrift „ Materialienlieferung " versehen, sowie unter
Beischluß von Mustern bis längstens 10 . November d. Js . bei
der Anstaltsdirektion einzureichen. Zuschlagsfrist 2 Wochen.

Wicsloch . den 23 . Oktober 1913 .
Or . Fischer .

km LMmuM dräirei»» SkMrimteln
knMiiitlieiiiinie» eckolM «ödiestücd m«dm«lr.

liiquucli «.

Amt Offentmrg .
Altenheim. Jakob Mild S, Kamin . Biberach. Gemeinde , Einfrie¬
digung . Josef Kvinmayce, Schwciucställc . Gustav Schweiß , Kami».
Bohlsbach. Franz Hilbert, Einbau zweier Kammern . Nikolaus Siebert ,
Kami». Bühl . Eduard pink, Holzremise . Diersburg . Jos . Kcmpf ,
Wohnhaus zu einer Wirtschaft . Otto Licnhard, Kamin. Elgersweier .
Benedikt Schneckcnburgcr , Kami» . Gengenbach . Müller und Schimpf,
Werkstatte . Paul Suhl » , Wohn - und Oekononiiegebäude . Goldscheuer .
Ludwig Bcrnet, Wohn - und Oekonomiegebaude . Leo Spitzmüller, Schlag¬
brunnen. Hofweier . Leo Michel , Kami» . Wilhelm Stoiker. Kami» .
Bath . Wolf , Kamin. Niederschopfheim . Gregor Hogcnmiiller, Kamin
und Räucherkammer. Otto Licnhard , Unibau eines Nebenzimmers. Offen -
bürg . Albert Eiching Wn>., Umbau des 2. und 3. Stories im Rheinischen
Hof . Dr. L. Harter , Badezimmer und Bordach . Matthias Klär, zwei
Kiichcnveranden . Otto Köhler, Wohnhaus. Gcbr. Netzer , Beranda und
1 Zimmer . Stadtgemeinde, Abbruch des alten Waldhüterhanfes, Einfrie¬
digung , Einfriedlgung um die Kaserne , Schuppciiabbruch , Umbau des
AborlS iu der Kinderschule . Ohlsbach . Hermann Benz , Kami». Frz.
Xaver Benz , Kamin. Ortenberg . Franz Schilli, Dachgauben und Ver¬
legung der Waschkiichc . Rammersweier . Ferd. Braun , Einbau eines
Zimmers . Reichenbach . Michael Willmann, Stall . Schutterwald .
Franz Josef Schwende , Schuppen. Urloffen . Josef Kiefer , Schweinc -
stall . Josef Kranz, Kamin und Räucherkammer. Johann Wiegele,
Wagenschuppcn und Schweineställe . Zell a . H . Spitalfond Zell a . H.
2 Kamine. Zell -Weierdach . Josef Lay , Kamin. Zunsweier . Jos .

Walter, Anbau an die Schrcinerwcrkstätte.
Amt Rastatt.

An a . Rh. Albert Angele , Wohn- und Oekcnomiegcbäude. Bietig¬
heim. Blasius Hassclwmrder, Kamin . Gustav Manz , Banverändcrung ,
Durmersheim. Ulrich Nihm, Schuppen . Gansbach. Theodor Roth ,
Umbau . Kuppenheim . Emil Schäuble, Wohnhaus. Josef Walz ,
Schuppen. Langenbraud . Kath. Stiflungsrat , Kamin. Octigheim .
Johann Dämmer , Brunnen . Karl Meßbecher , Wohn - und Oekvnvinie ,
gcbäude . Josef Wild , Kamin. Ottenau . Christian Baumer , Wohnhaus.
Jakob Strcibich, Wohnhaus. Rastatt . H . Willens, Trockcnschuppcn.
Rotenfels . Johann Hornung , Wohnhaus . Scheuern. Friede . Langen¬
bach , Wohnhaus. Söllingen . Jos . Wild , L Schwcincftälle. Winters¬

dorf. Franz Karl Schwarz , Kamin .
Amt Waldshut .

Albdruck . Papierfabrik Albdruck , Aborkanlage, Filtcranlagc , Filtcrdach,
Schulhansumbau . Bienheim . Karl Banmgratz, Schweinestall , Hühner¬
stall , Abort und Holzranm. Birkingen . Johann Ebi» , Umbau des
Ockonomiegebänbcs . Eduard Jchle , Stallnmbau in eine Sattlcrwcrkstättc.
Dangstetten. Gustav Adrian , Stallninba» . Tettighofen . Andreas
Oftcrdinger, Schreinerwprkstätte. Detzel « . Peter Gleichaus , Schweine -
ställc. Erzingen . Lorenz Wcißcnberger, Kami». Eschbach . Alois
Schupp, Schuppen. Görwihl . Friedrich Bär , Errichtung eines Kamins.
Gurtweil. Einit Maier, Schutzhülle . Hochsal . LändlicherKrcditvcrein,
Errichtung eines Kamins. Jcstetten . Robert Lininicrmann , Ladcnver -
größernng. Lienheim . Linns Sntter , Erstellung eines Kamins . Nöggen¬
schwiel . Pins Billingcr, Schuppe ». Oberlauchringen. Adolf Albiez,
Abortanlage. Segeten . Joses Matt Wwe ., Aborranbau. Stadenhansen .
Augnst Matt , Umbau des Kamins . Tiengen . Franz Albrecht , Hülle r-

hans mil Bäckerei und Holzlcge . Konrad Jehle , Schuppen
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